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Forschung kurz notiert
Babyschlaf – Beratung wirkt!
„Schlafprobleme“ sind bei Säug-
lingen ein häufiges Problem. Die 
Interventionen sind jedoch un-
einheitlich und bleiben oft der 
Eigeninitiative der Eltern über-
lassen. Eine US-amerikanische 
Studie untersuchte den Einfluss 
von regelmäßiger „Heimbera-
tung“ auf das Schlafverhalten im 
ersten Lebensjahr. Im Alter von 3, 
16, 28 und 40 Wochen erhielten 
die Säuglinge bzw. deren Famili-
en eine aufsuchende Visite, in de-
ren Rahmen auch Schlafberatung 
erfolgte (u. a. über Bettgehzeiten, 
Schlafdauer, Schlafplatz, Verhal-
ten bei Erwachen). Verglichen 
mit einer Kontrollgruppe hatten 
die dermaßen betreuten Säuglin-
ge weniger Schlafprobleme und 
eine höhere Gesamtschlafdau-
er. Letztere glich sich allerdings 
bis zum Alter von 12 Monaten in 
der betreuten und nicht betreuten 
Gruppe an.
Pediatrics (2016) 137:e20160762; 

PMID 27354460

„CPAP-Versagen“ bei Frühchen – 
ein ungünstiger Prognosefaktor
Bei (auch extremen) Frühgebo-
renen hat sich CPAP als Alterna-
tive zur Intubation weitgehend 
durchgesetzt und wird primär an-
gestrebt. Allerdings ist diese The-
rapieform nicht immer erfolg-
reich. Eine Studie aus Australien 
und Neuseeland untersuchte In-
zidenz und assoziiertes Outcome 
bei „CPAP-Versagen“. Bei einem 

Gestationsalter von 25–28 SSW 
erhoben die Autoren ein solches 
Therapieversagen in 43 %, bei ei-
nem Gestationsalter von 29–31 
SSW betrug das Therapieversa-
gen 21 %. „CPAP-Versagen“ war 
mit höheren Raten von Pneumo-
thorax, bronchopulmonaler Dys-
plasie, anderen Morbiditäten und 
Todesfällen assoziiert. Des Weite-
ren waren Beatmungsabhängig-
keit und Spitalsaufenthalt verlän-
gert. Die Autoren votieren daher 
für alle Maßnahmen, die zu einer 
erfolgreichen CPAP-Therapie bei-
tragen können.
Pediatrics (2016) 137:e20150712; 

PMID 26908666

Screening auf Psychopathologie 
bei Vorschulkindern
Eine norwegische Studie unter-
suchte die Treffsicherheit eines 
Elternfragebogens zur Erken-
nung von Psychopathologie bei 
Vorschulkindern. Verwendung 
fand dafür der Strengths and Dif-
ficulties Questionnaire (SDQP4-
16). 1038 Vorschulkinder wurden 
im Alter von 4 Jahren mit diesem 
Tool beurteilt, im Alter von 6 Jah-
ren erfolgte eine Verlaufskont-
rolle. Der Fragebogen zeigte für 
ins Schulalter persistierende psy-
chopathologische Störungen eine 
zufriedenstellende Treffsicher-
heit (Spezifität 86,1 %, Sensitivi-
tät 79,3 %). Allerdings zeigte sich 
bei den 4-Jährigen auch eine hohe 
Rate falsch-positiver Ergebnisse 
durch transiente Störungen. Der 
Fragebogen ist (wie wohl auch 
andere) daher als Screening-Tool 
nur sehr bedingt geeignet.
Pediatrics (2016) 137:e20161813; 

PMID 27638933

Fußballverletzungen in den USA
Fußball erfreut sich in den USA 
zunehmender Beliebtheit, seit 
1990 kam es zu einer Zunahme 
der aktiven Spieler um 90 %. Da-

mit einher ging aber auch ein An-
stieg der Sportverletzungen. Eine 
retrospektive Analyse erhob für 
die Jahre 1990 bis 2014 (25 Jah-
re) die Häufigkeit und Art fuß-
ballassoziierter Verletzungen bei 
7- bis 17-Jährigen. Pro Jahr wur-
den durchschnittlich fast 120.000 
Verletzungen registriert, wobei es 
im 25-Jahres-Verlauf zu einer Zu-
nahme um 111,4 % kam. 12- bis 
17-Jährige waren signifikant häu-
figer betroffen (72,7 % der Unfälle) 
als jüngere Kinder, erwartungsge-
mäß waren Jungen (55,5 %) häu-
figer betroffen als Mädchen. Atta-
cken durch Gegenspieler (38,5 %) 
und Stürze (28,7 %) waren die 
häufigsten Ursachen. Bei den Ver-
letzungen handelte es sich v. a. um 
Zerrungen und Verstauchungen 
(34,6 %), Frakturen (23,2 %) und 
Weichteilverletzungen (21,9 %). 
Gehirnerschütterungen nahmen 
im 25-Jahres-Verlauf um das 
16-fache zu. Die Autoren leiten 
v. a. aus letzterer Beobachtung die 
Notwendigkeit zusätzlicher prä-
ventiver Maßnahmen ab.
Pediatrics (2016) 137:e20160346; 

PMID 27621412

Suizide bei Schulkindern
Suizidalität ist leider auch bei 
Schulkindern ein Thema, aller-
dings gibt es dazu kaum systema-
tische Untersuchungen. Eine US-
amerikanische Studie untersuchte 
nun in 17 US-Bundesstaaten und 

für den Zeitraum 2003–2012 die 
Charakteristika derartiger Todes-
fälle im Vergleich mit Suiziden bei 
Jugendlichen. Suizide ereigneten 
sich häufiger unter männlichen 
und schwarzafrikanischen Schul-
kindern, die Selbsttötung erfolgte 
v. a. durch Erhängen, Strangulati-
on bzw. Ersticken im häuslichen 
Umfeld. Probleme mit Famili-
enmitgliedern waren signifikant 
häufiger als Probleme mit Freund/
Freundin. Schulkinder hinterlie-
ßen nur selten einen Abschieds-
brief. Im Vergleich mit Jugend-
lichen waren Schulkinder eher 
durch ADHS vorbelastet als durch 
Depression oder Dysthymie. Die 
Autoren betonen, dass das Wissen 
um die unterschiedlichen Charak-
teristika in verschiedenen Alters-
gruppen Vorbedingung sei für die 
Umsetzung effizienter Präventi-
onsmaßnahmen.
Pediatrics (2016) 137:e20160436; 

PMID 27647716
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